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Wie  eine  verblassende  Erinnerung  ans  alte  Revier:
Förderturm  auf  dem  Gelände  des  Dortmunder  LWL-
Industriemuseums Zeche Zollern, durch eine verregnete
Autoscheibe  (stehendes  Fahrzeug)  aufgenommen.  (Foto:
Bernd Berke)

Fördertürme.  Grubenlampen.  Schlägel  und  Eisen.  Grubenwagen.
Sozusagen klassisches Ruhrgebiet in Reinkultur. Derlei Zeichen
und Symbole gibt es in dieser verdichteten Form nirgendwo
sonst im deutschsprachigen Raum. Einst standen diese Dinge für
den Berufsstolz der Bergleute. Doch noch heute, wo all das
kaum  mehr  eine  wirtschaftliche  oder  soziale  Basis  hat,
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identifizieren sich viele Nachgeborene der damaligen Kumpel
damit.

Regionalstolz oder Kommerz?

Was daran jetzt noch einigermaßen authentisch, was glaubhafte
Signatur für Heimatstolz und was vielleicht eher kommerziell
ist,  versucht  eine  Ausstellung  des  LWL-Industriemuseums  zu
beleuchten. In Bochum (Zeche Hannover) war sie bereits zu
sehen, jetzt ist sie in der Zentrale des Industriemuseums
angelangt, der Zeche Zollern in Dortmund, deren grandioses
Gebäude-Ensemble gleichsam das größte „Ausstellungsstück“ ist.
Den  thematischen  Anstoß  gab  seinerzeit  die  Schließung  der
letzten Revier-Zeche Ende 2018 in Bottrop. Doch ist das Ganze
keine  Vergangenheits-Bewältigung,  sondern  ein  Blick  zurück
nach vorn.

Badeentchen  in  Kumpel-Kluft  und  mit  Fußball-Bezug,
rechts daneben die Eieruhr, die das Steigerlied spielt.
(Foto: Bernd Berke)

Grubenwagen an über 1000 Standorten 

Das Kind muss einen Namen haben – und er ist gut gewählt:
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„Revierfolklore“  heißt  die  Schau,  die  hie  und  da  beinahe
auszuufern  droht,  aber  doch  in  der  Fahrrinne  bleibt.  Sie
versammelt Hunderte von Objekten von inzwischen nostalgischem
Charakter.  Etwas  wehmütig,  aber  nicht  frei  von  Humor  und
Ironie  werden  allerlei  Relikte  und  Reliquien  der  Bergbau-
Epoche besichtigt. Recht angenehm: Die Besucher(innen) werden
nicht  zu  Erkenntnissen  gedrängt,  sie  sollen  anhand  der
Exponate  möglichst  selbst  ihre  Wahrheit(en)  finden.  Zur
Vertiefung empfiehlt sich freilich das Katalogbuch.

Bergmännische
Erinnerungsstücke  der
herkömmlichen  Art.  (Foto:
Bernd Berke)

Besonders  prägant  hervorgehoben  wird  gleich  eingangs  ein
Grubenwagen (andere Bezeichnungen: Förderwagen, Lore oder auch
Hunt).  Heute  stehen  solche  Wagen  (anderer  Plural:  Wägen)
vielhundertfach in Vorgärten, Parks oder an ähnlichen Stätten,
zumeist  bunt  bepflanzt  und  nicht  selten  regionalstolz
beschriftet. Im Obergeschoss sind dazu ausgewählte Fotografien
zu sehen, die der von der Materie offenbar geradezu besessene
Martin  Holtappels  im  ganzen  Revier  und  darüber  hinaus
aufgenommen  hat.  Sie  zeigen  Grubenwagen  jeder  Sorte  und
Couleur an ihren heutigen Stellplätzen. Schier unglaubliche
1094 Standorte – auch auf dem Friedhof oder vor dem Baumarkt –
hat der Fotograf bis gestern ausgemacht, sie sind auf einer
interaktiven  Karte  im  Internet  zu  finden.  Nicht
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auszuschließen,  dass  es  schon  heute  mehr  sind.  Jedenfalls
haben  die  Fahrzeuge  einen  deutlichen  Funktions-  und
Bedeutungswandel  hinter  sich.

Wenn die Historie allmählich entrückt ist

Zurück  ins  weitläufige  Erdgeschoss,  wo  solche
Bedeutungsverschiebungen  zuhauf  dokumentiert  sind.  Da  sind
etwa  die  zahllosen  einschlägigen  Anstecker,  die  ehedem
tatsächlich  von  Bergleuten  am  Revers  getragen  wurden  und
Zugehörigkeit zum angesehenen, aber eben auch knochenharten
Berufsstand markierten. Heute sind es just Sammlerstücke. Wohl
kein  bergbaufremder  Mensch  wird  sie  sich  allen  Ernstes
anheften mögen; es wäre eine Art Anmaßung, wenn nicht gar
Frevel.

In Hülle und Fülle vorhanden: bergmännische Abzeichen
und  Anstecker  in  einer  Ausstellungs-Vitrine.  (Foto:
Bernd Berke)
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Eines  der  wertvollsten  Stücke  stammt  ebenfalls  von  ganz
früher: die um 1884 angefertigte, großflächige Vereinsfahne
des  Knappen-  und  Unterstützungsvereins  Glück  auf  Herbede
(Witten), die aus konservatorischen Gründen nur bei gedämpftem
Licht  gezeigt  werden  darf.  Dieses  Exponat  kommt  einem
wahrhaftig historisch und ehrwürdig vor, in dieser Weise ist
uns  das  Ruhrgebiet  von  (vor)gestern  entrückt.  Man  hat
allenfalls  eine  vage  „Ahnung“  davon.  Wenn  überhaupt.

Die kohlenschwarze Eieruhr plärrt das „Steigerlied“

Geradezu  frappierend  ist  hingegen  die  Verwandlung  früherer
Bergmannskleidung,  deren  Stoffe  recycelt  und  zu  modischen
Taschen  oder  Portemonnaies  verarbeitet  wurden  –  unter  dem
bezeichnenden Label „Zechenkind“. Darin kann man durchaus noch
eine  gewisse  kreative   Sinnhaftigkeit  erkennen.  Etwas
fragwürdiger ist dann schon jene kohlenschwarze Eieruhr, die
bei Erreichen des eingestellten Zeitlimits – na, was wohl? –
das allfällige „Steigerlied“ abschnurren lässt. Für Bayern,
Schwaben  und  dergleichen  Exoten  seien  die  Anfangszeilen
zitiert: „Glückauf, Glückauf! Der Steiger kommt. Und er hat
sein helles Licht bei der Nacht, und er hat sein helles Licht
bei der Nacht, schon angezünd’t, schon angezünd’t…“ Es scheint
so,  als  wäre  in  diese  Falle  das  Grenzgelände  zwischen
(selbst)ironischer Aneignung des regionalen Erbes und purem
Verkaufsgag  überschritten.  Auch  bei  Badeentchen  in  Kumpel-
Kluft überwiegt der wohlfeile Jux. Damit verglichen, sind all
die vielen T-Shirts, Tassenserien oder Schlüsselanhänger mit
Reviermotiven noch ganz gut erträglich.

Fußball, Schlager, Kino und Kulinarik

Selbstverständlich ist auch dem Umfeld des Revier-Fußballs ein
Kapitel gewidmet, schließlich huldigen die Fans aller hiesigen
Lager gern dem „Ruhrpott“-Mythos. Jüngst haben die „Choreos“
zu den letzten BVB-Heimspielen gezeigt, welcher Wert hier auf
(ursprüngliche  oder  nachträglich  erlangte)  Herkunft  und
Zugehörigkeit  gelegt  wird.  Wobei  die  Silhouetten  der



Zechentürme neuerdings auch schon mal durch die Umrisse des
„Dortmunder  U“  ersetzt  werden,  also  durch  ein  imposantes
Kulturzentrum. Es darf als ein Zeichen des Strukturwandels
gelten.

Etwas peinlich für Dortmund ist allerdings dieser Umstand: Die
angereisten Exponate zum Fußball betreffen weit überwiegend
den FC Schalke 04, auch Jürgen Klopps Dortmunder „Pöhler“-
Kappe kann diesen Mangel bei weitem nicht aufwiegen. Zollern-
Museumsleiterin Dr. Anne Kugler-Mühlhofer ruft daher die BVB-
Anhänger  auf,  durch  Einreichen  tauglicher  Exponate  (als
Leihgaben)  zumindest  ein  nachträgliches  Gleichgewicht
herzustellen.

Neben  einem  stilisierten
Zechenturm  in  der
Ausstellung  (von  rechts):
Dirk  Zache,  Direktor  des
gesamten  LWL-
Industriemuseums,  Anne
Kugler-Mühlhofer,  Leiterin
des  LWL-Industriemuseums
Zeche Zollern und Alexander
Muszeika, wissenschaftlicher
Volontär.  (Foto:  Bernd
Berke)

Seitenblicke  gelten  ferner  dem  mehr  oder  weniger
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reviertypischen  Liedgut  (vom  Schlager  bis  zum  Rap,  mit
teilweise  irrwitzig  anmutenden  Fundstücken)  sowie   dem
regionalen  Filmschaffen,  z.  B.  zwischen  Adolf  Winkelmanns
„Jede  Menge  Kohle“  (1981)  und  Peter  Thorwarts  „Was  nicht
passt,  wird  passend  gemacht“  (2002).  Und  ganz  klar:
Bodenständige  Comedy  seit  Tegtmeier  sowie  Duisburgs
„Schimanski“ alias Götz George dürfen ebenso wenig fehlen wie
die kulinarischen Grob- und Feinheiten der Currywurst mitsamt
reichlicher Bier-Nachspülung. Wohl bekomm’s!

Eigentlich ist’s ja kein Wunder, dass man immer wieder auf die
althergebrachten,  ausgesprochen  kraftvollen  Symbole
zurückgreift, denn man kann sich schwerlich vorstellen, dass
strukturgewandelte, aber ziemlich gesichtslose Versicherungs-
oder  Universitätsbauten  neueren  Datums  zur  Identifikation
einladen.

„Revierfolklore.  Zwischen  Heimatstolz  und  Kommerz“.  29.
Februar  bis  25.  Oktober  2020.  LWL-Industriemuseum  Zeche
Zollern, 44388 Dortmund, Grubenweg 5. Geöffnet Di bis So und
an Feiertagen 10-18 Uhr. Katalogbuch 272 Seiten, 14,95 Euro.

Nächste  Station  ab  November  2020:  Waltrop,  Museum
Schiffshebewerk  Henrichenburg.

www.lwl-industriemuseum.de
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